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* 


Die Wirthſchaftsreform und die Parteien 


überſchreibt die Prov.⸗Corr. einen bemerkenswerthen 
Artikel, in welchem es heißt: 

„Allerdings hat ſich der Kreis der Parteien, mit 
deren Hülfe die Regierung ihr Reformwerk durchzufüh⸗ 
ren hoffen darf, über die Gruppen hinaus, auf welche 
ſie vor Jahr und Tag rechnen konnten, erheblich erwei⸗ 
tert; während damals vor Allem eben eine Mehrheit 
aus den konſervativen und den gemäßigt liberalen Par⸗ 
teien in Betracht kam, iſt für den Plan in ſeiner um⸗ 
faſſendrn Richtung auf das geſammte, deutſche Wirthſchafts⸗ 
leben die katholiſche Centrumspartei mit eingetreten, 
welche ſich bis dahin von jeder Mitwirkung an den po⸗ 
ſitiven Geſtaltungen im deutſchen Reiche fern gehalten 
hatte. Es iſt heute kein Anlaß, den Gründen näher zu 
treten, welche das Centrum veranlaßten, ſtatt ſeiner 
früheren verneinenden Stellung ſich die Unterſtützung 
der Regierung in einer ihrer wichtigſten Aufgaben an⸗ 
gelegen ſein zu laſſen; einer der Gründe und gewiß 
einer der entſcheidendſten war gewiß, daß die Führer 
der Partei rechtzeitig und klar erkannt hatten, wie ſehr 
die Auffaſſungen und Beſtrebungen des Reichskanzlers 
für das wirthſchaftliche Wohl der deutſchen Nation 
freudigen Anklang in den weiteſten Schichten der Be- 
völkerung gefunden hatten. 

Die Thatſache des Hervortretens des Centrums zur 
poſitiven Mitarbeit an den nationalen Aufgaben iſt 
aber, ganz abgeſehen von den unmittelbar vorliegenden 
Fragen, inſofern von allgemeinerer Bedeutung, als es 
in allen politiſchen Kreiſen ſeit Jahren als ein unna⸗ 
türlicher Zuſtand und als ein Hemmniß der nationalen 
Entwickelung empfunden worden war, daß eine der 
größten Parteien im Reichstage alle ſonſtigen Erwä⸗ 

ungen politiſcher und praktiſcher Intereſſen den Ge⸗ 
ichtspunkten einer rein konfeſſionellen Agitationspolitik 
untergeordnet hatte. 

In der Bereitwilligkeit des Centrums, die Wirth⸗ 
ſchaftspolitik der Regierung in wichtigen Beziehungen 
zu unterſtützen, war daher vom Standpunkt der natio⸗ 
nalen Politik an und für ſich kein Grund zu ſchweren 
politiſchen Sorgen, vielmehr ein Fortſchritt und Ge⸗ 
winn der nationalen Entwickelung zu erblicken: nur 
durch die unberechtigte Vermiſchung der abſolut frei⸗ 
händleriſchen Veſtrebungen mit den Geſichtspunkten der 
eigentlichen Politik konnte es geſchehen, daß ſich faſt 
die geſammte Vertretung der liberalen Partei durch 
die erſten Ergebniſſe des Zuſammengehens des Centrums 
mit der Regierung zu einer tiefen Erregung und in 
derſelben theilweiſe zur Ankündigung einer rein ver⸗ 
neinenden Stellung in Bezug auf die ſchwebende Auf⸗ 
gabe hinreißen ließ. 

Doch angeſichts der näher rückenden Entſcheidung 
ſcheint unter dem Einfluſſe beſonnener Führer, wie ge- 


Arrwege des Herzens. 
Novelle von Adolf Oppenheim. 


(Fortſetzung.) 
„Jetzt?“ 
„Er ſagt, es ſei von Wichtigkeit, gnädiger 


Herr!“ 


„Nun denn in — aber er ſoll ſich in Acht 
nehmen, wenn die Sache nicht wichtig iſt.“ 
Raſchen Schrittes ging Marquardt mit Sandor 
den in einem Gemach des Erdgeſchoſſes harr⸗ 
renden Verwalter aufzuſuchen. 

Kaum hatte Marquardt und der Diener 
den Salon verlaſſen, ſo eilte Demetri zu Ruth 
und ihre Hand ergreifend ſagte er mit erreg- 
ter, aber gedämpfter Stimme: „Ruth, theuerſte 
Ruth! Wenigſtens heute verſagen Sie mir 
nichts. Verdienen denn dieſe Qualen, welche 
ich erdulde, keinen Lohn? Haben Sie Erbar⸗ 
men mit mir!“ 

Ruth erblaßte. „Ich zittere am ganzen 
Leibe. Marquardt ſchöpft Verdacht. O, wie 
weit haben Sie mich gebracht!?“ 

„Bin ich nicht genug gequält? Noch dieſe 
neue Folter? O Ruth! Erbarmen mit meiner 
Verzweiflung. Werde ich noch lange ſo leben 
müßten, wie ich jetzt lebe? O, was ſage ich? 
leben! Heißt ſolches Leiden, ſolche Folter, 
Leben!“ In dieſem Moment trat Sandor 
wieder ein. Die Gräfin zog raſch ihre Hand 
zurück und Demetri ſprach mit vernehmlicher 
Stimme: „Haben Sie, theure Gräfin, den 
Roman geleſen? Nicht wahr die Erzählung iſt 
ſpannend und gut angelegt. Ja, ja, die Fran⸗ 

zoſen ſind unſeren Dichtern voraus!“ 

Sandor hüſtelte und fing an vom Tiſch 
einige Gegenſtände zu entfernen. Ruth wandte 
ſich zu ihm. 

„Mußt Du eben jetzt Ordnung machen?“ 

„Die gnädige Frau von Urani haben be⸗ 


ſagt, das Bewußtſein der ernſten ſtaatlichen Pflicht und 
der politiſchen Verantwortung wieder mehr zur Geltung 
zu gelangen. 

Wenu bisher derjenige Theil der Tarifvorlage, 
welcher vornehmlich den Schutz der nationalen Arbeit 
zum Gegenſtande hat, durch das feſte Zuſammenwirken 
der Konſervativen, des Centrums und eines geringeren 
Theils der National-Liberalen ohne erhebliche Schwierig⸗ 
keit zur Feſtſtellung gelangt iſt und weiter gelangen 
wird, ſo wird dagegen die Vereinbarung über die 
ſogenannten Finanzzölle Gegenſtand ſchwieriger ſach⸗ 
licher und politiſcher Erwägung und Verſtändigung, 
zunächſt in der Kommiſſion, ſein müſſen. 

Die Centrumsfraktion, welche in Bezug auf die 
Schutzzölle von vorn herein entſchieden mit der Regie⸗ 
rung zu gehen entſchloſſen war, hatte dagegen die Be⸗ 
willigung der Finanzzölle zunächſt nur für das äußerſte 
Beduͤrfniß in Ausſicht geſtellt, die von dem Kanzler 
erſtrebte weitergehende Finanzreform aber bekämpfen zu 
müſſen geglaubt. Unter allen Umſtänden will ſie für 
den Fall der Erhöhung der eigenen Einnahmen des 
Reiches gewiſſe politiſche Bedingungen und Bürgſchaften 
in Bezug auf die Verwendung fordern. Die national⸗ 
liberale Partei, welche in ihrem größeren Theil die 
Schutzzölle bekämpft, dagegen in ihrer überwiegenden 
Mehrzahl die angeſtrebte Finanzreform grundſätzlich 
billigt, knüpft daran auch ihrerſeits die Forderung 
konſtitutioneller Bürgſchaften in Verfolg der bereits 
im preußiſchen Landtage von der Regierung ertheilten 
Zuſicherungen. 

So ſchwierig und weit ausſehend hiernach der Ab⸗ 
ſchluß des Geſammtwerkes noch erſcheint, ſo ſind doch 
in der bisherigen Entwickelung hoffnungsvolle Vor⸗ 
zeichen für die ſchließliche, allſeitige Verſtändigung zu 
finden. Je weiter die Erfüllung der mannigfachen 
Hoffnungen herbeizurücken ſcheint, welche ſich an die 
Durchführung der Reform in ihrem vollen Zuſammen⸗ 
hange einerſeits für die unmittelbaren Volksintereſſen, 
andererſeits für die nationale Entwickelung knüpfen, 
um ſo weniger werden Diejenigen, welche von ihren 
verſchiedenen Standpunkten bis dahin mitgewirkt haben, 
ſchließlich die Verantwortung für ein Scheitern vor dem 
deutſchen Volke auf ſich nehmen wollen und können. 

Die Regierungen werden ihrerſeits gewiß Alles 
daran ſetzen, um die Verſtändigung und Ausgleichung 
der Gegenſätze in Bezug auf ein Werk zu fördern, in 
welchem ſie mit dem Kanzler eine der höchſten Auf⸗ 
gaben für das Gedeihen des Deutſchen Reiches er- 
blicken.“ 

Deutſchland. 


— Die Prov.⸗Corr. ſchreibt: Da die 


Heilung der Verletzung, welche ſich Se. Majeſtät 


fohlen, daß ich jetzt — aber die gräflichen Gna⸗ zurückkommt.“ Ruth 


den befehlen —“ 

„Befiehl, daß mein Kutſcher vorfahre.“ 

„Der Kutſcher von Euer Gnaden? ich habe 
ſchon längſt gemeldet, daß er vorgefahren iſt.“ 
Sandor verließ den Salon. Erregt machte 
Ruth einige Schritte und rief: „O mein Gott, 
welche gräßliche Lage! Ich wage nicht, ihm 
in die Augen zu ſehen. Mir ſchien es, als 
wollten Sie mich vernichten. O ſo reiſen Sie 
um Gotteswillen und kommen Sie nicht eher 
zurück bis Marquardt gekommen.“ 

Demetri's Geſicht glühte, aus ſeinen Augen 
blitzte ein unheimliches Feuer — und indem er 
ſeinen Hut nahm, ſagte er mit unterdrückter 
Stimme: „O, ſteht es ſo mit uns? wohlan! 
ich reiſe, aber wir ſehen uns wieder.“ 

Ruth hielt ihn zurück. O nein, nein, das 
wollte ich nicht. Nur diesmal kehren Sie nicht 
zurück, nur heute nicht! O mein Gott, mein 
Gott, ich weiß nicht, was ich ſpreche! Ja, ja, 
reiſen Sie.“ 

„Ruth! Sie wollen meinen Untergang? 
Iſt das der Lohn für meine unveränderte und 
unbegrenzte Liebe? Nicht einen Augenblick 
gönnen Sie mir mit Ihnen allein? Ruth! 
fürchten Sie mich nicht, nur ein Mal erlauben 
Sie mir, daß ich Sie an dieſes Herz drücke, 
o daß doch —“ Demetri wollte Ruth an ſich 
ziehen, doch ſie riß ſich los und zur Thür 
eilend, rief ſie, „o ſtill, man kommt!“ ö 

„Ich beſchwöre Sie, Ruth, beruhigen Sie 
ſich, ich habe ſchon alle Anſtalten getroffen. 
Die Dienerſchaft geht zum Wahlſchmaus, Ihre 
Kammerzofe bleibt zu Hauſe läßt mich durch 
das Garderobezimmer ein — wenn die Tante 
ſchläft — die Nacht iſt dunkel. Niemand wird 
mich gewahr — nur einen Augenblick bei 
Ihnen, Ruth, blos einen Augenblick und dann 
ſterbe ich zufrieden.“ 

„O ſtill! Verlaſſen Sie, ich bitte Sie, 


Demetri, verlaſſen Sie mich, bevor Marquardt 


durch den neulichen Unfall am Knie zugezogen 
hat, ungeachtet der Anſtrengungen der letzten 
Feſtwoche ſtetig vorgeſchritten iſt, ſo wird der 
Kaiſer vorausſichtlich in den nächſten Tagen 
die beabſichtigte Reiſe nach Ems zu mehr⸗ 
wöchentlichem Kurgebrauche antreten können. 
Später dürfte die gewohnte Sommerkur in 
Wildbad Gaſtein folgen. 

— Wie „H. T. B.“ aus Petersburg, 17., 
meldet, wird der Kaiſer von Rußland Anfangs 
Juli zu einer vierwöchentlichen Kur nach Ems 
gehen. Die Reiſe erfolgt über Berlin, wo ein 
zweitägiger Aufenthalt genommen werden ſoll. 

— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht 
amtlich die Erhebung des Hausminiſters Frei⸗ 
herrn von Schleinitz in den Grafenſtand. 
Gleichzeitig — und das iſt der Humor davon 
— veröffentlichen eine Reihe von Zeitungen 
ein offiziöſes Dementi, welches die Richtigkeit 
dieſer Nachricht in Abrede ſtellt. Dieſe Herren 
werden nun ihr Dementi beſchämt ſelbſt wieder 
dementiren müſſen. 

— Das „W. T. B.“ theilt mit: Die 
Veröffentlichungen in der Nordd. Allgem. Ztg.“ 
über die Vorſchriften für die Führung eines 
Geſchwaders haben zu verſchiedenen völlig 
unbegründeten Auslegungen geführt. Die 
bezüglichen Inſtructionen beſtehen bereits ſeit 
1876 und haben allen Verhandlungen über 
den Untergang des „Großen Kurfürſt“ zu 
Grunde gelegen. Einige der im Schlußalinea 
angeführten Beſtimmungen haben freilich erſt 
neuerdings die Allerhöchſte Sanction erhalten, 
find jedoch in Form von Specialbefehlen eben⸗ 
falls ſchon vor der Kataſtrophe in Kraft geweſen. 

— Das Geſetz wegen Abänderung der 
Wechſelſtempelſteuer iſt nunmehr verkündet und 
tritt mit dem 1. Juli in Kraft. Die Stempel⸗ 
Abgabe beträgt von einer Wechſelſumme von 
200 Mk. und weniger 10 Pf., über 200 bis 
400 Mk. 20 Pf., über 400 bis 600 Mk. 30 Pf., 
über 600 bis 800 Mk. 40 Pf., über 800 bis 
1000 Mk. 50 Pf. und von jedem ferneren 


1000 Mk. der Summe 50 Pf. mehr, dergeſtalt 
daß jedes angefangene Tauſend für voll ge⸗ 
rechnet wird. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstags 
beantragte in Folge einer Petition beim Ple⸗ 
num, zur Vollendung des Niederwalddenkmals 
einen einmaligen Betrag von vierhunderttau⸗ 
ſend Mark zu bewilligen. 

— In Berlin hat jetzt auch der Ausſchuß 
des Vereins der Privatbahnen des deutſchen 
Reichs Stellung zu dem Entwurf des Eiſen⸗ 
bahn⸗Güter⸗Tarif⸗Geſetzes genommen. Der⸗ 
ſelbe bezeichnete einſtimmig den einheitlichen 
Gütertarifſatz für alle deutſchen Bahnen als 
ſehr ſchädlich für die Rentabilität der Privat⸗ 
bahnen und beſchloß nach Beſchlußfaſſung des 
Bundesrathes über den Geſetzentwurf, die An⸗ 
ſchauungen des Ausſchuſſes in einer Denk⸗ 
ſchrift niederzulegen und dieſelbe zur Kenntniß 
des Reichstags und aller betheiligten Kreiſe 
zu bringen. 

— Die Tabaksſteuer⸗Kommiſſion lehnte 
heute den Antrag Richter⸗Hagen ab, wonach 
auch die Nachverſteuerung des Rohtabaks ab⸗ 
gelehnt werden ſollte, und nahm den erſten 
Autrag Buhl's an, wonach Halbfabrikate und 
und Ganzfabrikate einer Nachſteuer nicht unter⸗ 
liegen ſollen. Die Kommiſſion lehnte dagegen 
den zweiten Antrag Buhl's ab, betreffend die 
verſchiedene Behandlung von ausländiſchem 
und inländiſchem Tabak bezüglich der Nach⸗ 
ſteuer. Als darauf die entſcheidenden Para⸗ 
graphen eins und zwei des Nachverſteuerungs⸗ 
geſetzes mit dem angenommen erſten Buhl'ſchen 
Antrage zur Abſtimmung kamen, wurden die⸗ 
ſelben von der Kommiſſion gleichfalls abge⸗ 
lehnt. 

— Die Generalſynode ſoll Ende September, 
jedenfalls aber Anfangs Oktober zuſammen⸗ 
treten, wahrſcheinlich wieder im Herrenhauſe. 
Ob das Kirchenregiment daran gehen wird, 
für die kirchliche Lehrfreiheit beſtimmte Normen 
aufzuſtellen, muß nach den Erklärungen des 


ſah mit angſtvollen 
Blicken in Demetris Augen. 

Demetri ſchwieg unſchlüſſig und nachdenklich. 

Von außen hörte man Schritte. Mit 
flehendem Blick ſah ihn Ruth nochmals an. 
Raſch nahm Demetri ſeinen Hut und leiſe 
flüſterte er ihr die Worte: „Auf Wiederſehen“ 
zu und verſchwand durch das Nebenzimmer. 

Ruth verhüllte mit den Händen ihr Antlitz 
In dieſer Stellung traf ſie Marquardt, als 
er gefolgt von Frau v. Urani eintrat. 

„Allein? Ich glaubte, Demetri ſei bei Dir —“ 

Ruth hob raſch den Kopf und ſagte leiſe: 
„er ging nach ſeinem Wagen zu ſehen.“ 

Frau v. Urani ſah Ruth mit einem durch⸗ 
dringenden Blick an. Ruth ſenkte das Haupt. 
Marquardt hob ſanft Ruths Haupt und blickte 
ihr ins Auge. 

„Ei ſei vernünftig, mein Täubchen! lebe 
wohl.“ Er zog ſie an ſich und küßte die 
Thränen vom Auge. „Nun, und der Brief 
an Frau v. Nugan? Morgen bin ich auf ihrem 
Schloſſe. Schön würde ſie mich empfangen, 
wenn ich keinen Brief von ihrem Liebling 
brächte. Du haſt ihn gewiß nicht geſchrieben?“ 

„Ach! wahrhaftig“, antwortete Ruth ver⸗ 
legen, „ich habe ganz vergeſſen.“ 

„Du haſt vergeſſen? Deine heutige Zer⸗ 
ſtreuung, Dein ganzes Benehmen, Ruth, iſt 
wunderlich. Nun eile ſchreibe den Brief.“ 

Ruth eilte raſch in ihr Zimmer, Mar⸗ 
quardt ſah ihr eine Weile nach, dann mur⸗ 
melte er vor ſich hin: „Seltſam! ſo ſah ich 
ſie noch nie. — Sollte — bah! Immerhin 
erſcheint mir die Sache ſonderbar. Wie, liegt 
der Staar auf meinen Augen? ſind ſie blind? 
Ah! Schon der bloße Gedanke erweckt mir 
Grauen. Doch nein, nein! Das kann 
nicht ſein!“ Ad 
„O, es kann ſein“, rief ziemlich laut Frau 
von Urani. | 

Marquardt wandte ſich erſchreckt um, Frau 


von Urani ſtand vor ihm. „Was? Sie hier, 
Tante?“ 

„Ich bins.“ 

Marquardt faßte ihre Hand. „Und Sie 
wiſſen, was ich dachte?“ Und mit bebender 
Stimme fuhr er fort: „Sie glauben, daß ſie 
mich hintergeht?“ 

„Ich weiß es!“ 

„O mein Gott!“ Marquardt ſank in den 
Stuhl und verhüllte ſein Geſicht. Frau von 
Urani trat zu ihm. 

„Muth, Marquardt, das Siegel wahrer 
Größe iſt eine vernünftige Reſignation in un⸗ 
erwarteten Unglücksfällen.“ 

Es entſtand eine kleine Pauſe, dann ſagte 
Marquardt tief aufathmend: „Sie haben Recht, 
Tante! Ich will hören, aber ich bitte, ver⸗ 
hehlen Sie mir nichts — ich bin ſtark, werde 
ſtark ſein, den Becher bis zur Neige zu leeren, 
nur verhehlen Sie mir nichts. Er — er iſt 
da, wenn ich vom Hauſe abweſend bin? Sie 
ſehen ſich insgeheim, im Garten, im Park, auf 
den Spaziergangen? Ich bitte, verhehlen Sie 
mir nichts!“ 

„Seit Demetris Rückkunft fiel mir Ruths 
Benehmen ſowohl wie das Deines Bruders 
auf — ich behielt Beide ſcharf im Auge, und 
mir fiel es auf, daß, wenn Demetri nicht zu⸗ 
gegen war, Ruth traurig wurde, wenn er Ab⸗ 
ſchied nahm, entfärbte fie ſich. Ich glaube an 
eine vorübergehende 
der alte Sandor —“ 

„Wie! Der alte San — Sprechen Sie! 
Sprechen Sie! Ich bitte — ich bin ſtark 
genug, den Sturz zu ertragen.“ 


„Von Beiden ungeſehen, hat Sandor 
bemerkt, wie er Ruths Hände gefaßt, 
geküßt — und erſt vor einigen Augen⸗ 


blicken ſah er, wie er fie an ſich gezogen, 
wie ſie ihr Haupt auf ſeine Bruſt gelehnt.“ 
„Ha, weiter, weiter! Was zögern Sie?“ 


Stimmung, aber ſelbſt 


Conſiſtorial⸗Präfidenten Hegel auf der neulich 
abgehaltenen Paſtoralconferenz fraglich er⸗ 
ſcheinen; denn Hegel ſprach ſich dort duldſamer 
aus als die meiſten Mitglieder jener ſehr 
orthodoxen Verſammlung, die den Predigern 
des Proteſtantenvereins ſchlechterdings inner⸗ 
halb der Kirche keine Duldung gewähren 
wollten. Einer der wichtigſten Gegenſtände 
der Verhandlung wird die Kirchenſteuer ſein. 
Die Seſſion wird höchſtens drei Wochen dauern. 
Die auswärtigen Mitglieder erhalten 9 Mk. 
Tagegelder, die hier wohnenden bekommen 
keine Entſchädigung. 
— In der Tarifkommiſſion wurden un⸗ 
verändert nach der Vorlage angenommen: Die 
Poſitionen 251. Butter, auch künſtliche, 20 Mk. 
per 100 Klgr., g 1) Fleiſch, ausgeſchlachtetes, 
friſches und zubereitetes, Geflügel und Wild 
aller Art, nicht lebend; Fleiſchextract, Tafel⸗ 
buillon, 100 Kilogramm 12 Mk., g 2) Fiſche, 
nicht anderweit genannt, 100 Klgr. 3 Mk., 
) Honig, 100 Klgr. 3 Mk. Die Reſolution 
des Abgeordneter Grafen Udo zu Stolberg⸗ 
Wenigerode⸗Raſtenburg, den Herrn Reichs⸗ 
kanzler zu erſuchen, die obligatoriſche Trichinen⸗ 
Unterſuchung des vom Ausland eingeführten 
Schweinefleiſches in Erwägung zu ziehen, wurde 
abgelehnt. 
— Man weiſt dem Generalpoſtmeiſter 
Stephan ſo überaus viel Verdienſte zu und 
die Reklame iſt ſo thätig, das Lob dieſes hoch⸗ 
geſtellten Beamten zu fingen, daß es vielleicht 
N gr zweckmäßig iſt, auch einmal auf die 
Kehrſeite der Medaille hinzuweiſen. Und dazu 
giebt ein Prozeß Anlaß, der dieſer Tage in 
2 20 verhandelt worden iſt. Ein Hilfs⸗ 
unterbeamter der Hamburger Poſtanſtalt 
Namens Altmann war angeklagt, mehrere 
hundert Briefe unterſchlagen, die Marken ab⸗ 
gelöſt und verwerthet zu haben reſp. durch 
ſeine Frau haben verwerthen zu laſſen. Alt⸗ 
mann geſtand ſeine That ein. Er erklärte, er 
habe ſie begangen, weil er mit ſiebzig Mark 
monatlichem Gehalt ganz unmöglich mit Frau 
und Kind hätte leben können. Er habe nur 
Briefe von Hamburger Lotterie - Collecteuren, 
die zu Tauſenden in die Welt hinausgingen, 
unterſchlagen. Seine Frau ift ihm bei der 
Verwerthung von Marken behilflich geweſen. 
Er erklärt ferner, nur aus bitterſter Noth 
hätte er ſo gehandelt. Es wäre ganz unmöglich, 
mit einem Betrage von etwas über 2 Mark 
in einer Stadt wie Hamburg ſein Daſein zu 
friſten. Mit Rückſicht auf dieſe Verhältniſſe 
erklärten ſelbſt die Richter ſich nicht bereit, 
dem Antrag des Staatsanwalts nachzukommen, 
den Angeklagten zu 18 Monaten Gefängniß 
verurtheilen. Sie erkannten auf neun Monate 
Strafe und für die Frau auf drei Monate. 
Vielleicht veranlaßt ein ſolcher Fall, der laut 
genug an das menſchliche Gefühl appellirt, 
auch den Herrn Generalpoſtmeiſter einmal, ſich 
mit dem Looſe der viel geplagten Unterbeamten 
der Poſt zu beſchäftigen. 
Frankfurt, 18. Juni. In dem Pro⸗ 
zeſſe gegen die „Frankfurter Zeitung“ wegen 
Reproduktion des ſtenographiſchen Berichtes 
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„Wenn Du nicht ſtark genug bift zu hören, 


N- 
ſo 
„Nein. Sprechen Sie! 
„Nun denn, ich hörte im Nebenzimmer — 
weil ich hören wollte — als Du mit dem Ver⸗ 
walter ſprachſt — ich glaubte zu träumen, allein 
ae Sandor hörte: Sobald Du das Schloß 
verlaſſen, und es dunkel zu werden aufängt, 
kommt Demetri zurück. Ihre Zofe läßt ihn 
durch das Garderobezimmer ein, wenn ich 
ſchlafe und das Geſinde zu den Feſtlichkeiten 
geht.“ 
2 ’ Wie ein Raſender ſprang Marquardt bei 
dieſen Worten auf: „Nein, nein, es kann nicht 
ſein! Ihre Augen täuſchten Sie, Ihre Ohren 
* a Sie betrogen. Das war Jemand anderes, 
der Liebhaber Ihres Mädchens — ja, ja, er 
war's. Aber was ſchütteln Sie den Kopf? 
Meinen Sie, daß ich mich ſelbſt überreden, 
daß ich mein Unglück mit eigenen Augen be⸗ 
ſchönigen wolle? Gewißheit! Gewißheit! Wäre 
es wirklich jo, wie Sie —“ 
g Marquardt unterbrach ſich plötzlich und fing 
an, im Zimmer auf und ab zu geben. Er war 
leichenblaß geworden, das Blut ſchien aus 
ſeinen Adern gewichen, ſeine Augen aber leuch⸗ 
teten. Frau von Urani erſchrak, als ſie in 
Marquardt's Antlitz blickte und faſt ſchien es, 
als bereute fie, die Brandfackel geſchleudert zu 
haben. Plötzlich blieb Marquardt ſtehen und 
rief: „Vielleicht iſt es Schon zu ſpät? Was 
zu geſchehen hat, geſchehe. Doch ich muß mich 
|! felbſt überzeugen. Es gilt das Loos meines 
Kindes, meine Ehre, die Ehre meines Hauſes. 
* — muß es mit meinen eigenen Augen 
ſehen, und dann, ach — dann erſt will ich es 
glauben, daß mein Unglück gewiß, ſo hell wie 
55 Tag, ſo klar wie die Sonne, welche am 
Himmel leuchtet.“ 
Marquardt näherte ſich der Klingel und 
ſchelke heftig. 
* Sandor trat ein. 
„Höre Sandor! Diebe find im Begriff, 
mein Haus zu überfallen, ſei wachſam; aber 


en 


Berich 


ſeit dem Jahre 1854 in 


über die Strafkammerſitzung vom 17. Februar, 
in welcher der bekannte Prozeß Bismarck 
contra 
wurde, verurtheilte heute die Strafkammer des 
hieſigen Stadtgerichts den Redakteur Dr. Stern 
wegen Beleidigung Bismarcks zu einer Zuſatz⸗ 
ole von zwei Monaten Gefängniß, ſprach 


„Frankfurter Zeitung“ verhandelt 


agegen den Verfertiger des ſtenographiſchen 
8 i. 


frei 

Ratibor, 16. Juni. Die Ueberſchwem⸗ 
mung der Oder iſt ſeit geſtern Morgen eine 
ſo furchtbar folgenſchwere geworden, wie ſie 
berſchleſien nicht 
mehr erlebt wurde. Nach den anhaltenden 
Regengüſſen wurde als unmittelbare Veran⸗ 
laſſung zu der Ueberſchwemmung des Oder⸗ 
thales ein Wolkenbruch, der theils im Kreiſe 
Ratibor, theils in dem nahen Oeſterreich bei 
Miſtek und Troppau in der Nacht vom Sonn⸗ 
abend zu Sonntag niedergefallen iſt. Alle 
Flüſſe und Flüßchen, Bäche und Waſſerläufe 
vereinigten ſich in unglaublich kurzer Zeit mit 
der in Folge der anhaltenden Regengüſſe ohne⸗ 
hin ſchon hochangeſchwollenen Oder zu einer 
immenſen Waſſerfläche, unter welcher die üppi⸗ 
gen Fluren des Oderthales vernichtet liegen. 


Frankreich 


Paris, 17. Juni. Bei Beginn der heu⸗ 
tigen Sitzung forderte der Handelsminiſter 
Tirard Aufklärung darüber, weshalb die letzten 
beleidigenden Worte Caſſagnacs nach feiner 
Excluſion nicht im offiziellen Bericht ſtehen. 
Gambetta erwiderte ſehr gereizt, daß das Bu⸗ 
reau die Streichung beſchloſſen, weil das Regle⸗ 
ment keine Strafe für Caſſagnaes letztes Auf- 
treten enthalte, übrigens bleibe derſelbe immer⸗ 
hin Deputirter, ſei alſo nicht vor dem Straf⸗ 
richter verantwortlich. Tirard beſtritt dies und 
in einer ſcharfen Geſchäfts⸗Ordnungs⸗Debatte 
gaben mehrere Deputirte der Linken Gambetta 
Unrecht. Dieſer ſah in dem Auftreten des 
Miniſters eine Interpellation und forderte ein 
Vertrauensvotum unter Androhung ſeiner Ent⸗ 
laſſung. Da jedoch ein motivirtes Vertrauens⸗ 
votum für den Präſidenten zugleich ein un⸗ 
günſtiges Votum für das reklamirende Mini⸗ 
ſterium geweſen wäre, ſo wies der Juſtizminiſter 
Leroyer jedes Votum zurück. Allein Gambetta 
beſtand mit großer Energie darauf, und die 
Kammer bewilligte ihm ſchließlich unter großem 
Lärm und großer Aufregung ein volles Ver⸗ 
trauensvotum, jedoch mit dem Zuſatz daß eine 
Abänderung und Verſchärfung des Reglements 
nothwendig ſei. Hiermit war die ſehr pein⸗ 
liche Scene beendet. Der Kongreß tritt Don⸗ 
nerſtag früh 10 Uhr zuſammen. — Ein zwei⸗ 
tes Telegramm lautet: Im weiteren Verlaufe 
der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
beantragt Blachere (Rechte), die Regierung 
über die Vorgänge in Algier zu interpelliren; 
die Interpellation wurde indeſſen auf einen 
Monat vertagt. 

— Eine hier eingegangene amtliche Depeſche 
aus Batna von heute früh meldet, daß geſtern 
eine Deputation der Ouled Daouds, des ein- 
zigen aufſtändiſchen Stammes, bei dem General 


Ver⸗ 
ſtehe recht: Schweigen, gehorchen und mit 
Falkenaugen ſehen. Ich reiſe in einer halben 
Stunde. Ein Pferd bringt einen guten Reiter 
in vierzig Minuten zur Czarda*) des alten 
Sipos. Wenn der Dieb eingedrungen, ſchicke 
Marczi zu Sipos und laß ihn bitten, morgen 
auf's Schloß zu kommen. Haſt Du ver⸗ 
ſtanden? Nun ge geh.“ 

Sandor wollte ſich entferneu, Marquardt 
rief ihn zurück. „Warte! noch Eins: das 
Verbrechen hat ein ſcharfes Gehör, die Furcht 
macht Beine — und ich möchte den Dieb 
treffen. Geh!“ 

Sandor entfernte ſich und der Graf blieb 
allein mit ſeinem verzweifelten Herzen. 


II 


Selbſt auf der Pußta merkte man, daß 
morgen ein Wahltag ſei. Die leichten Wagen 
wirbelten ſchon den Tag über mächtige Staub⸗ 
wolken auf, als ſie über die Haide fuhren, um 
den Weg nach dem nächſten Ort zu kürzen. 

Das letzte Geſpann, welches heute über 
die Pußta fuhr, war das des Grafen Marquardt. 

ſt ſchien es, als ob die Pußta heute einen 

toff zu Studien böte, denn ſein Auge weilte 
länger als gewöhnlich auf jedem einzelnen 
Gegenſtande und ſtarrte jeden morſchen Weiden⸗ 
ſtamm an, welcher am Wege ſeine dürren Aeſte 
gleich einer um Almoſen bittenden Hand zu 
den Vorüberfahrenden ausſtreckte. Der mächtige 
Ziehbrunnen mit dem hoch in die Lüfte ragenden 
Schwengel, der dem 
Pußta nicht einmal Labung zu bieten vermag, 
da er ſtatt des Waſſers nur eine dunkle, trübe 
Lake in ſeinem Innern birgt, ſchien heute für 
den Grafen einen beſonderen Anziehungspunkt 
zu bilden, denn nur langſam fuhr er vorüber 
und ſtarrte den Brunnen an. 


(Fortſetzung folgt.) 


) Ein Einkehrhaus auf der Puſta. 


. ae Fe 


müden Wanderer auf der. 


mol erſchien und die Underwerfung des 
tammes anbot. Der General verlangte die 


Auslieferung des Scheiks, welcher die Inſur⸗ 
rektion hervorgerufen hat; wenn dieſelbe nicht 
erfolgen ſollte, ſo wird der General heute Abend 
angreifen. 
den, um eine Flucht des Scheiks nach Tunis 
zu verhindern. 


Es ſind Maßregeln getroffen wor⸗ 


— Es liegen nun ausführliche Berichte 
über die tumultuariſchen Verſailler Kammerver⸗ 
verhandlungen vom 16. Juni vor. Der Tele⸗ 
graph meldete bereits die Hauptvorgänge in 
der Sitzung, die wohl in den Annalen aller 
Parlamente einzig daſtehen. Man beſchimpfte 
ſich nicht allein, ſondern man ſtieß und ſchlug 
ſich auch, und der Präſident Gambetta konnte 
dem Scandal nur dadurch ein Ende machen, 
daß er ſein Haupt bedeckte und die Sitzung 
aufhob. Das Haus war überfüllt, da die Bono⸗ 
partiſten und Clericalen im voraus angekün⸗ 
digt hatten, „daß es zu den tollſten Dingen 
kommen werde.“ Paul de Caſſagnac, der ſeit 
ſeiner Heirath mit einer Nichte des Cardinals 
Antonelli das gefügige Werkzeug der Jeſuiten 
geworden iſt, hatte nämlich die Aufgabe über⸗ 
nommen, ſtürmiſche Auftritte hervorzurufen, 
und da man dies im voraus wußte, ſo war 
der Zudrang nach Verſailles ganz ungeheuer. 
Von dem diplomatiſchen Corps hatten ſich jedoch 
nur Wenige eingefunden. Sehr bemerkt wurde 
der päpſtliche Nuntius. Die Damenwelt war 
zahlreich vertreten; auch machten ſich viele 
Jeſuiten und ſonſtige Geiſtliche bemerkbar. 


Italien. 


— Bei den Gemeinderathswahlen in Rom 
ſiegte die päpſtliche Liſte. Unter 13 Gewähl⸗ 
ten befinden ſich acht vom Vatican empfohlene 
Candidaten; die übrigen fünf ſind faſt alle Can⸗ 
didaten der italieniſchen Moderati. Die mini⸗ 
ſterielle Candidatenliſte wurde vollſtändig ge- 


ſchlagen. 
Türkei. 


— Halboffizielle Berichte aus Konſtantino⸗ 
pel verſichern, Samit, der Präſident des gro- 


ßen Kriegsraths im Seraskierat, äußerte wegen‘ 


Einmiſchung Deutſchlands in die egyptiſche 
Frage: „Er würde, wenn er in Egypten wäre, 
den deutſchen Conſul mit Fußtritten davonja⸗ 
gen.“ Sollte ſich, was wir kaum erwarten, 
die obige Mittheilung beſtätigen, ſo würden 
ernſte Schritte der deutſchen Reichs⸗Regierung 
bei der Pforte die nothwendige Folge ſein. 
Vielleicht handelt es ſich hier, wie in ſo vielen 
Fällen vorher um ein orientaliſckes Sommer⸗ 
märchen. 

— In diplomatiſchen Kreiſen hält man die 
Nachrichten über die Ernennung des Generals 
Ignatieff zum Botſchafter Rußlands in Kon⸗ 
ſtantinopel und über die demgemäß bevorſte⸗ 
hende Bildung eines ruſſiſchfreundlichen türki⸗ 
ſchen Miniſteriums für unbegründet. Die 
Rückkehr des Generals Ignatieff nach Konſtan⸗ 
tinopel würde eine der Politik des Berliner Ver⸗ 
trages, welche die ruſſiſche Regierung beobach⸗ 
ten zu wollen erklärte, abſolut zuwiderlaufende 
Bedeutung haben. 


| Die Scandale in der franzöfifchen : 
Deputirtenkammer, 


die jo arger Natur find, daß fie ſelbſt von 
den Gewohnheiten der amerikaniſchen Volks- 
vertreter nicht überboten werden — und dieſe 
Herren ſind bekanntlich in dieſem Fache ſehr 
groß — finden ihre Erklärung nur in dem 
Umſtande, daß ſie, wie wir unter der Rubrik 
Frankreich näher auseinanderſetzen, vorher ge: 
plant waren. Granier de Caſſagnac, der be⸗ 
rüchtigte bonapartiſtiſche Heißſporn, iſt zwar 
ein arger Raufbold, unzählige Duelle hat er 
bereits mit dem Degen und der Piſtole in der 
Hand gegen ſeine politiſchen Gegner aus⸗ 
gefochten, aber trotz ſeiner Vorliebe für 
Scandale und für Brutalitäten würde 
er doch ein Benehmen, wie er es an 
Tag legte, kaum gewagt haben; wenn 
er nicht einen ganz beſtimmten Plan dabei 
verfolgt hätte. Die Sache ſcheint ſich nun 
einfach jo zu verhalten, daß hinter Caſſagnac 
nicht nur Bonapartiſten, ſondern auch Kleri⸗ 
kale ſtehen, und daß Politikern dieſer beiden 
Parteien — wir wollen nicht ſagen, der Par⸗ 
teien im Ganzen — daran gelegen war, arge 
Tumulte hervorzurufen, um die Stimmung im 
Volke aufzuregen, die Republikaner zu Unbe⸗ 
ſonnenheiten zu reizen, kurz die Republik nicht 
zur Ruhe kommen zu laſſen. Man muß ſich 
aber erinnern, daß der Ferry'ſche Geſetzent⸗ 
wurf über den höhern Unterricht zur Debatte ſtand. 
Dieſer Geſetzentwurf wird von den Klerikalen, 
deren Macht er untergräbt, auf das Heftigſte be⸗ 
kämpft, und ſie mögen nun geglaubt haben, 
daß durch ſolche Scandal⸗Seenen ihre Agitatio⸗ 
nen gegen das Geſetz und das Miniſterium 
unterſtützt werden könnten. In der That kön⸗ 
nen ja ihre Anhänger in den Departements 
durch ſolche Vorgänge vielleicht noch mehr 
fanatifirt werden, als fie es ſchon find; denn 
wenn ſie ſehen, wie ihre Vertreter in Verſailles 
wirthſchaften, finden vielleicht auch ſie ſich ver⸗ 
anlaßt, einige nette Prügeleien gegen Anders⸗ 


denkende 
wird durch ſolche Scenen neuer Gährungsſtoff 
in die Maſſen getragen, und das kommt den 
Klerikalen natürlich ganz gelegen. Außer⸗ 
dem aber wird bei den nde 
Anſehen des Parlamentarismus durch ſolche 
Tumulte untergraben, und darüber werden 
die Klerikalen auch nicht böſe fein. — 


in Scene zu ſetzen. 


Jedenfalls 
Ordnungsliebenden das 


Ueber den Scandal ſelbſt bemerken wir zur 


Aufklärung noch, daß die nächſte Veranlaſſung 
zu demſelben das Wort Caſſagnac's gab: „Ihr 
werdet es die öffentliche Meinung nie be⸗ 
greifen machen, daß es Herrn Jules Ferry ge⸗ 
ſtattet ſein ſoll, die Katholiken anzuklagen 
Texte gefälſcht zu haben und daß ich ihm 
dies Wort nicht zurückgeben darf. 


Uebrigens 
eine Regierung die einen Girerd unter ihren 
Mitgliedern zählt, hat nicht das Recht, von 
Fälſchungen zu reden!“ Der heutige Unter⸗ 
Staatsſekretär Girend war es nämlich, der in 
einem Eiſenbahn⸗Coupé ein Dokument fand 
aus welchem die Exiſtenz bonapartiſti⸗ 
ſcher Geheimbunde erhellte und woraufhin da⸗ 
mals eine große Unterſuchung von der Na⸗ 
tionalverſammlung eingeleitet ward. Die Bo⸗ 
napartiſten behaupteten ſtets, dieſes Aktenſtück 
ſei ein gefälſchtes geweſen. 


Provinzielles. 

Königsberg, 18. Juni. (Pferde⸗Aus⸗ 
ſtellung.] Der geſtrige letzte Tag derſelben verlief 
ſehr leb⸗ und geſchäftslos. Selbſt zu dem 
Nachmittags 5 Uhr vorgenommenen Prä⸗ 
miirungsacte, zu welchem ſich ſonſt Tauſende 
von Zuſchauern einzufinden pflegten, war nur ein 
ſehr ſpärliches Publikum gekommen. Nach den der 
„K. H. Z.“ indeß gewordenen Mittheilungen 
ſoll ſich in letzter Zeit noch eine recht rege 
Kaufluſt gezeigt haben. Wie uns bekannt, 
haben Händler aus Leipzig eine große Anzahl 
Pferde gekauft, auch ſind mehr als 12 Pferde 
für den königl. Hof nach Schweden gegangen. 
Die Pferdebeſitzer haben bis zum letzten Augen⸗ 
blicke auf hohe Preiſe gehalten, und ſolche 
ſollen denn auch gezahlt worden ſein. 

Neidenburg, 15. Juni. [Ernennungen.] 
Von hier ſind ernannt: Kreisgerichtsdirektor 
Reinberger zum Landgerichtsdirektor in Allen⸗ 
ſtein, Schütze Staatsanwalt bei den Kreisge⸗ 
richten in Neidenburg und Allenſtein, zum zwei⸗ 
ten Staatsanwalt in Allenſtein, Kreisgerichts⸗ 
rath Raabe zum Amtsrichter in Danzig, Kreis⸗ 
richter Dr. Wyßomierki zum Landrichter in 
Lyck, der Kreisgerichtsrath Hoffmann und die 
Kreisrichter v. Schutzbar, genannt Milchling 
Bender, Gardin und Sachſe in Neidenburg zu 
Amtsrichtern in Neidenburg. 

Danzig, (Ueber die letzte General-Ver⸗ 
ſammlung des Vorſchuß-Vereins], welche den 
Saal bis auf den letzten Platz gefüllt hatte, 
berichten die N. W. D. Z.: Herr Mau⸗ 
rermeiſter Krüger fürt den Vorſitz und er⸗ 
theilt zunächſt Herrn Zimmermeiſter Goldbeck 
das Wort. Derſelbe motivirt den von etwa 
30 Mitgliedern in den Zeitungen erlaſſe⸗ 
nen Aufruf zur Zeichnung zinsfreier Dar⸗ 
lehne. Bis jetzt ſind die Zeichnungen noch 
recht ſpärlich, unter den gezeichneten 6000 Mk. 
befindet ſich ein Betrag von 1500 Mark des 
Abgeordneten Rickert. An Depoſiten ſind bis 
ult. Juli zurückzuzahlen 63 580 Mark. Herr 
Tiſchlermeiſter Skibbe berichtet über den Stand 
der Unterhandlungen mit den Doubberck'ſchen 
Erben. Die Mutter des Verſtorbenen hat der 
Erbſchaft bereits gänzlich entſagt. Die hinter⸗ 
bliebene Wittwe hat ſich bereit erklärt, ein 
Hypotheken⸗Dokument von 33 000 Mk., womit 
die Verſtorbene das Grundſtück Langenmarkt 
Nro. 1 belaſtet, dieſes Grundſtück ſelbſt, ſowie 
einige Lombardbeſtände abzutreten, ſo daß dem 
Verein ein Object von 62 000 Mark vollſtändig 
geſichert ſei. Unter dieſen Umſtänden ſtellt 
Herr Skibbe den Antrag, den bereits notariell 
aufgenommenen Vergleich zu genehmigen und 
von einem Prozeſſe Abſtand zu nehmen. Herr 
Marine ⸗Controleur Heichler ſpricht ſich auch 
für Annahme des Vertrages aus, hat aber 
Bedenken, ob ſich die Defecte, die bis jetzt in 
Höhe von 92 000 Mark ermittelt find, nur 
auf Depoſiten erſtrecken; er vermuthet, daß 
auch die Kaſſe mit Zinſen belaſtet worden. 
Herr Heichler ſagt ferner, es habe ſich in der 
Stadt das Gerücht verbreitet, es ſeien nach 
dem Doubberck'ſchen Tode Bücher und Beläge 
verbrannt; an den Vorſtand richtete er die 
Frage, ob alle Bücher ſeit Gründung des 
Vereins vorhanden ſind. Zur Beantwortung 
dieſer Frage meldet Herr Schloſſermeiſter 
Ph. Merten, er habe in dem Ofen des Kaſſen⸗ 
lokals, das noch zwei Tage nach dem Tode 
des D. geheizt worden, Papieraſche gefunden, 
auch ſeien die Schriftſtücke durchwühlt worden; 
es ſollen Theile der Depoſitenbücher verbrannt ſein. 
(Unruhe.) Herr Skibbe bittet dieſe Angelegenheit 
auf ſich beruhen zu laſſen, da ja eine Einigung zu 
Stande gekommen und dieſes ja Kleinigkeiten 
ſeien. (Sehr große Unruhe.) Dee Vorſthende 
bittet, die Recherchen hierüber der Commiſſſon 
zu überlaſſen. Herr Heichler fährt fort: er 
wundere ſich, wie es möglich geweſen, daß Frau 
D. das, was Herr Merten mitgetheilt, 2 
thun können; wenn der Verwaltungsrath ſeine 
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Pflicht verſtanden, jo hätte der Vorſtand aus 
dem Amte entfernt werden müſſen. Die Herren 

Skibbe und Merten verſuchten den Redner zu 
unterbrechen, werden aber von der Verſamm⸗ 
i Se Ruhe gewieſen. Herr Kreisſekretär 
Leidig verlieſt den Wortlaut des mit der 
Wittwe D. geſchloſſenen Vergleichs, deſſen An⸗ 
nahme die Herren Wendt und Hein mit dem 

Zuſatze empfehlen, daß dadurch die Verantwort⸗ 
lichkeit des Verwaltungsraths in keiner Weiſe 
alterirt werde. Herr Goldbeck erklärt, dieſes 
verſtehe ſich von ſelbſt und ſtehe mit dem Ver⸗ 


ſammlung genehmigt einſtimmig den definitiven 
Abſchluß des begehrten Vertrages mit der 
Wittwe D. Es werden nunmehr Vorſchläge 
zur Wahl der Mitglieder einer Commiſſion 
zur Ermittelung der Defecte gemacht, und einer 
zweiten Commiſſion, welche feſtſtellen ſoll, in 
wieweit der Verwaltungsrath verantwortlich zu 
machen iſt. Die erſte Commiſſion ſoll aus 
Izwei, die andere aus fünf Mitgliedern beſtehen. 
Es folgen eine Reihe perſönlicher Bemerkungen, 
bei denen Herr Buchhalter Fritſch gegen den in 
Vorſchlag gebrachten Herrn Concurs⸗Verwalter 
Grimm erklärt, dieſer habe die Bücher des 
Vereins zur Reviſion erhalten und nach Ver⸗ 
lauf von 1½ Jahren habe man ſie nur im 
Wege der Exekution zurückerlangen können und 
habe gefunden, daß nichts vevidirt jei- Herr 
Grimm erwidert, er pflege die Bücher ſo zu 
revidiren, daß nichts zu ſehen ſei. (Heiterkeit.) 
Die Wahl der Defekten⸗Commiſſion wird durch 
Stimmzettel vorgenommen, und erhalten dabei 
die Stimmen⸗Mehrheit die Herren Riechert 
und Haſſe, und falls Letzterer ablehnen ſollte, 
Herr de Veer. Mittlerweile iſt es 12 Uhr 
Nachts geworden, weshalb die Wahl der zwei- 
ten Commiſſion vertagt wird. 
N — [Exceß im Eiſenbahnwagen.] Auf der 
Fahrt von Danzig nach Dirſchau wurde geſtern 
in Prauſt ein Mitreiſender vierter Klaſſe, von 
polniſchen Flößern durch Meſſerſtiche verwundet, 
lausgeſetzt und letztere zur Feſtſtellung des 
Thatbeſtandes vernommen. 
5 — (Begnadigungen] Von den im hieſigen 
Criminalgefänguiß befindlichen Strafgefangenen 
ind aus Anlaß der goldenen Hochzeit des 
Kaiſerpaares bis jetzt acht begnadigt und ſofort 
entlaſſen worden, und zwar ſechs wegen Maje⸗ 
ätstsbeleidigung und zwei wegen Körperver⸗ 
letzung Verurtheilte. In allen acht Fällen 
waren Gnadengeſuche eingereicht worden. In 
einigen anderen Fällen ſind ferner Strafmil⸗ 
derungen im Wege der Gnade 5 worden. 


Graudenz, 18. Juni. [Siftirung von 
Bauten.] Am Montage ſind hier fünf Bauten 
polizeilich eingeſtellt worden, weil bei Aus⸗ 
führung derſelben den baupolizeilichen Vor⸗ 
Icchriften nicht genügt war. Bei einem Bau, 
bei dem nicht die rechte Fluchtlinie innegehalten 
worden war, dürfte die Erlaubniß zur Weiter⸗ 
fährung bald zu erwarten fein, da die Bau⸗ 
tommiſſion gegen die veränderte Fluchtlinie 
nichts einzuwenden hat. Die 4 andern Bauten 
nd deshalb eingeſtellt, weil, entgegen den 
baupolizeilichen Vorſchriften, bei den Umfangs⸗ 
mauern ꝛc. Lehm ſtatt des Kalks als Mörtel 
verwandt worden war. 
„Neuenburg W, Pr., 18. Juni. 
[Feuer.] Geſtern Nachmittag nach 2 Uhr 
brach in dem vom Kaufmann Meyer bewohn- 
len Hauſe Feuer aus, das ſich bald auf das 
Rebengebäude ausdehnte. Bei dem günſtigen 
Winde und durch die anſtrengende ſechsſtündige 
Arbeit der freiwilligen⸗ und ſtädtiſchen Feuer⸗ 
wehr wurde das Element auf ſeinen Heerd 
beeſchränkt. 


je: 


[Die Telegraphenlinie Culm⸗ 
IAnislaw] iſt nunmehr vollſtändig hergeſtellt 
und ſoll mit dem 1. Juli eröffnet werden. 
Sowohl hier, wie in Unislaw kommen die ver⸗ 
wbeſſerten Fernſprechapparate von Simens und 
Dalsfe in Anwendung, welche ein recht klares 
Verſtändniß ermöglichen. 


fi und mindeſtens eine gemeinſame Turn⸗ 


rt veranſtalten 

Aus Weſtpreußen. (Beſuch des Kai⸗ 
J. Auf die Einladung der weſtpreußiſchen 
utation hat der Kaiſer, wie die Danz. Z. 
ſeßt zuverläſſig erfährt, die Zuſage ertheilt, 
uf der Rückreiſe von dem großen Königs⸗ 
kanöver bei Königsberg am 8. September 
ie Stadt Danzig beſuchen zu wollen. Es 
en demgemäß . bereits in höheren 
kerwaltungskreiſen Beſtimmungen getroffen 
in, welche ſich auf dieſen Beſuch in Danzig 


„ Poſen, 17. Juni. (Vergiftungsverſuch. 
N vergangenen Sonntag verſuchten ein junger 
immis und die Tochter eines Beamten in der 


gleich in gar keiner Verbindung. Die Ver⸗ 


Iii * 


N 


Wohnung der letzteren ſich zu vergiften, weil 


der Vater des jungen Mädchens das zwi 
den beiden Leutchen beſtehende Liebesverhältniß 
nicht ferner dulden wollte. Da keine Ausſicht 
vorhanden ſchien, den Willen des Vaters ſich 
ändern zu ſehen, fo beſchloſſen fie, ſich den Tod 
zu geben. Zur Ausführung des Vorſatzes 
thaten ſie den Phosphor von Streichhölzchen 
in eine Füſſigkeit und genoſſen dies Gift. Die 
erhoffte ſchnelle Wirkung trat nicht ein, viel⸗ 
mehr ließ der Tod ſelbſt dann noch auf ſich 
warten, als beide auch Karbolſäure zu ſich 
nahmen. Jetzt erwachte wieder die Luſt zum 
Leben und als heftige Schmerzen eintraten, 
fanden die beiden jungen Leute es nöthig, um 
Hilfe zu ſchreien. Dieſe ward ihnen auch bald. 
Ein herbeigerufener Arzt verordnete ſofort die 
zweckentſprechenden Mittel und die beiden Leut⸗ 
chen ſind dem Leben wiedergegeben. (P. Tgbl.) 

Thorn. Perſonalia. Der bisherige Feldwebel 
der 7. Compagnie Niederſchleſiſchen Fuß - Ar- 
tillerie-Regiments Nr. 5, Herr Hahn, iſt zum 
Stadt⸗Sekretär von Landsberg an der Warthe 
gewählt und hat ſeinen Poſten am 15. d. M. 
angetreten. 

— Die Turnfahrt nach Barbarken nahm 
geſtern, von ſchönen Wetter begünſtigt, einen 
recht günſtigen Verlauf und geſtaltete ſich in 
dem Rahmen, wie er ſich im Laufe der Jahre 
herausgebildet hat, zu einem frohen Feſte für 
Alt und Jung. Abends gegen 11 Uhr kam 
der Zug in der Stadt an und wurde hier 
von zahlreichen bengaliſchen Flammen begrüßt, 
welche namentlich der Culmerſtraße ein hübſches 
Anſehen verliehen. 

— Paßviſirung. Die kaiſerliche Verord⸗ 
nung, betreffend die Paßpflichtigkeit der aus 
Rußland kommenden Reiſenden vom 2. Februar 
dieſes Jahres, die aus Anlaß der Peſtgefahr 
erlaſſen worden iſt, iſt aufgehoben und durch 
eine kaiſerliche Verordnung vom 14. Juni d. J. 
erſetzt worden, deren Inhalt lautet: § 1. Bis 
auf Weiteres iſt jeder Reiſende, welcher aus 
Rußland kommt, verpflichtet, ſich durch einen 
Paß auszuweiſen, welcher von der deutſchen 
Botſchaft in St. Petersburg oder einer 
deutſchen Konſularbehörde in Rußland viſirt 
worden iſt. § 2. Der Paß iſt beim Eintritt 
über die Reichsgrenze behufs Geſtattung der 
Weiterreiſe der dieſſeitigen Grenzbehörde zur 
Viſirung vorzulegen. § 3. Der Reichskanzler 
iſt ermächtigt, die zur Ausführung gegenwärti⸗ 
ger Verordnung erforderlichen allgemeinen An⸗ 
ordnungen zu treffen.“ — Hiernach bleibt aljo 
die urſprünglich wegen der Peſtgefahr einge⸗ 
führte Verpflichtung, vor Austritt aus Ruß⸗ 
land die Päſſe viſiren zu laſſen, auch ferner 
beſtehen; aus welchen Gründen, wiſſen wir 
nicht. Ueber den Grenzverkehr iſt in der vor⸗ 
ſtehenden kaiſerlichen Verordnung noch keine 
Beſtimmung getroffen; hoffentlich wird eine 
Verfügung des Reichskanzlers dafür ſorgen, 
daß wenigſtens im Grenzverkehr der Ueber⸗ 
tritt aus Rußland ohne Paßviſum möglich wird. 

— Der Verlauf des Wollgeſchäfts in letzten 
Wochen zeigt recht deutlich, wie richtig diejeni⸗ 
gen der Herren Beſitzer handelten, die ihre 
Wolle hierher zum Wollmarkt lieferten und 
ſich nicht darauf einließen, ihre Wolle vorher 
zu verkaufen oder in der Hoffnung auf beſſere 
Preiſe noch über den Wollmarkt hinaus zu 
warten. Man kann annehmen, daß die Wollen, 
welche vor dem Markt verkauft wurden, unter 
dem Einfluß der damaligen ungünſtigeren 
Conjuncturen alle unter den Thorner Woll⸗ 
markt⸗Preiſen verkauft wurden, und ſchon jetzt 
zeigt ſich, daß die verhältnißmäßig günſtigen 
Preiſe, die der Thorner Markt brachte, bald 
wieder zurückgingen. Während hier bis 
8 Thlr. über Vorjahrspreiſe, erzielt wurden, 
kamen in Stettin zur günſtigſten Zeit des 
Marktes feine Wollen nur 5 Thlr. über 
Vorjahrspreiſe, bald darauf aber gingen die 
Preiſe wieder auf den vorjährigen Standpunkt 
zurück. Sonach erweiſt ſich der Thorner 
Wollmarkt als eine den Intereſſen unſerer 
Beſitzer ſehr günſtige Inſtitution und es wäre 
nur zu wünſchen, daß dieſe allſeitig benutzt wird. 

— Lindenbäume. An der Neuſtädtiſchen 
evangeliſchen Kirche ſtehen bekanntlich Linden⸗ 

iume, von denen leider jährlich einige ab⸗ 
ſterben und ausgegraben werden. Schon wieder 
ſind 2 der älteſten ſchönen Linden abgeſtorben 
und ausgegraben worden. In Kürze werden 
auf der Weſtſeite wohl noch 3 große Bäume 
nachfolgen, da die Rinde an dem Stamm 
abgeſtoßen iſt. Die Verletzungen erhalten 
die Bäume durch die dort ſtationirten Waſſer⸗ 
küfen, theils durch die Handwagen der Gärtner 
an den Wochenmarkts⸗ Tagen. Den meiften 
Schaden erleiden die Bäume aber durch die 
Wagen und Buden der Schaubudenbeſitzer, die 
in ihren Wohnwagen Feuerung haben und 
dadurch die Bäume todträuchern. Um die noch 
übrigen ſchönen Linden der Neuſtadt zu er⸗ 
halten, wäre es wünſchenswerth, um den Fuß 
der Bäume niedrige Gitter zu errichten und 
das Aufſtellen von Wagen und Buden nahe 
den Bäumen nicht mehr zu geſtatten. 

— Kahnverkauf. Der von dem Schiffbau⸗ 
meiſter Herrn Ganott in dieſem Winter neu⸗ 
erbaute Berliner Kahn, deſſen Stapellauf wir 


kürzlich meldeten, ift für 2500 Mart von dem 
Schi Hennig aus Abbrechtabruch ge: 


R 


kauft worden. 

— Lotterie. Bei der am 18. Juni fort⸗ 
geſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 160. König⸗ 
lich preußiſchen Klaſſenlotterie fielen 1 Gewinn 
zu 45 000 auf Nr. 82 814. 1 Gewinn 
zu 3000 4 auf Nr. 36759. 3 Gewinne zu 
1800 4 auf Nr. 16 360, 39 401, 42 083, 
5 Gewinne zu 900 4 auf Nr. 5714, 9065, 
20 582, 89 768, 91132. 9 Gewinne zu 
300 4. auf Nr. 10 387, 25 785, 31 278, 
31828, 31842, 54321, 82 130, 90 439, 
90 824. 


Locales. 
Strasburg, den 18. Inni. 

— Wie man hört, will der Magiſtrat den 
Fiſchmarkt nach einem andern Theile der Stadt 
verlegen. Es iſt dies ein ſchon lange gehegter 
Wunſch, namentlich mehrerer Bewohnern am 
Fiſchmarkt. Wenngleich nun zwar an den 
Markttagen die Aus⸗ und Eingänge etwas be- 
engt ſind, und mitunter kleine Carambolagen 
vorkommen, ſo überſieht man dies gern aus 
Beſcheidenheit gegen das kaufluſtige Publikum. 

— Daß die Ehrlichkeit keine verlorene Perl 
iſt, beweiſt folgender Fall. Vor mehreren 
Tagen paſſirte ein Reiſender mit einem zwei⸗ 
ſpännigen Fuhrwerk die hieſige Brücke, und 
da der Brückenpächter, wahrſcheinlich aus den 
Armen des Morpheus nicht zu ermuntern war, 
fuhr er durch. Heute nun erhielt der Brücken⸗ 
pächter aus Gneſen einen Brief mit 20 Pf., 
worin eine hier ganz unbekannte Perſönlichkeit 
um Entſchuldigung bittet, über die Brücke ge⸗ 
fahren zu ſein, ohne den üblichen Zoll erlegt 
zu haben. 

— Auf mehrfache Geſuche, die Namen der 
Geſchwornen für die nächſte Sitzungs⸗Periode 
zu veröffentlichen, erwiedern wir, daß die Ver⸗ 
öffentlichung der Namen auf Grund einer Ver⸗ 
fügung der zuſtändigen Behörde vor Beginn 
der Sitzungen nicht erfolgen darf. 

Die Redaktion. 


Vermiſchtes. 


» Ueber die Exploſion in Stettin wird ge⸗ 
meldet: Am Sonntag Morgen in aller Frühe 
durchlief unſere Stadt die Kunde von einem 
entſetzlichen Unglück, welches ſich in unſerem 
Hafen zugetragen hat und den der hieſigen 
Neuen Dampfer⸗Compagnie gehörigen Schrau⸗ 
bendampfer „Orpheus“ betraf. Derſelbe wollte 
heute Morgen um 4 Uhr mit Paſſagieren und 
Güterladung ſeine Reiſe nach Königsberg i. Pr. 
antreten, als kurz vorher ſein Dampfkeſſel mit 
einem donnerähnlichen Gekrach explodirte und 
Alles was ſich in ſeiner Nähe befand, hoch in 
die Luft ſchleuderte. Leider haben 12 oder 13 
Menſchen, meiſt Paſſagiere, dabei einen jähen 
und ſchrecklichen Tod gefunden; einige davon 
wurden etwa 1000 Schritt durch die Luft ge⸗ 
ſchleudert; ein Körper ſchlug im Herunterfallen 
ſogar durch das Dach eines Gebäudes; Köpſe 
und andere abgeriſſene Gliedmaßen wurden weit 
umhergeſchleudert, einzelne Stücke des Dampf⸗ 
keſſels wurden in weit entfernten Stadttheilen 
aufgefunden, und der Schornſtein flog über 
die Oder in die Nähe des Perſonen⸗Bahnhofs 
der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn. Vorder⸗ und 
Hinterraum des Schiffes, ſowie die Ladung 
blieb, ſoweit ſich bis jetzt überſehen läßt, unbe⸗ 
ſchädigt. Unter den Paſſagieren befand ſich 
eine Frau mit 4 Kindern, welche ihrem in 
Königsberg als Steinſetzer beſchäftigten Manne 
nachreiſen wollte. Da es kühles Wetter war, 
ſo hatten ſie ſich in der Nähe der Maſchine 
placirt, wenige Minuten ſpäter fand die ganze 
Familie ein jähes ſchreckliches Ende Wodurch 
das ſchwere Unglück entſtanden iſt. iſt bis jetzt 
nicht aufgeklärt, und dürfte auch überhaupt 
ſchwerlich ls an's Tageslicht kommen: da, 
wie verlautet, der Capitän noch nicht auf dem 
Schiffe war und der Keſſelheizer wahrſcheinlich 
ſeinen Tod gefunden hat. 

* Dem berühmteſten Baudenkmal, das uns 
aus der Zeit der Herrſchaft der Araber in 
Spanien erhalten geblieben iſt, der Alhambra 
bei Granada, droht nun ein plötzlicher Unter⸗ 
gang. Wie nämlich die Madrider „Lealtad“ 
vom 4. d. M. meldet, hat der Hügel, auf 
dem dieſes prächtige Gebäude ſteht, vor einigen 
Tagen zu rutſchen begonnen und droht jetzt 
gänzlich auseinander zu gehen und ſo die 
Alhambra mit zu vernichten. Aber auch der 
Alcazaba, einem herrlichen weitläufigen Gebäude, 
welches am Fuße dieſes mit der Alhambra 
gekrönten Hügels liegt, und in dem einſt der 
mauriſche Adel wohnte, droht durch dieſe 
Kataſtrophe eine große Gefahr. 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 
Thorn, den 19. Juni 1879. 

Wetter: heiß. 

Roggen: flau, polniſcher, etwas klamm 109 bis 
112 Mk., do. trocken 114—117 Mk., ruſſiſcher 
93—101 Mk. per 2000 Pfd. 

Weizen: flau, hellbunt 175—179 Mk., feiner 
182—184 ME. per 2000 Pfd 

Gerfte: geſchäftslos 

Hafer: in guter Waare ſchlank verkäuflich, ruſſi⸗ 
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ſcher etwas beſett 103105 Mk., do. grob⸗ 


koörnig, hell 112 Mk. 
Erbſen: matt, Kochwaare 


122128 Mk., 
Futterwaare 113—117 Mk. 0 


Belegraphifge Nörſen · Depeſ che 


Berlin, den 19. Juni 1879. 


Fonds: Ruhig. 18. J. 
Ruſſiſche Banknoten 200,60 — 
Warſchau 8 Tage 200,50 200,50 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 88,40 88,60 
Polniſche Pfandbriefe 5% 62,20 62,30 
do. Liquid. Pfandbriefe 56,10 56,50 
Weſtpr. Pfandbriefe 4%/ 97,70 97,70 
do. do. 4½% 102.70 102,90 
Kredit⸗Actien . .„it 457,50 458,50 
Oeſterr. Banknoten 175,50 175,90 
Disconto⸗Comm.⸗An tg. 150,50 150,75 
Weizen: gelb Juni⸗ Juli. 184,00 184,00 
Sept.⸗Oktt. 191,50 191,00 

Roggen: loco 121,00 121,00 

Juni 120,00 119,00 
Juni⸗Juli. 120,00 119,00 
Sept.⸗Okt. 127,50 127,00 
Rüböl: Juni 051 78740108780 
Sept.⸗Oet. 58,10 57,60 
Spiritus: loco . 53,00 88,00 
Juni⸗Juli. 52,60 52,70 
Auguft-Septbr. . . 53,30 53,40 
Diskont 30/ 
Lombard 4% 
Spiritus⸗Depeſche. 


Königsberg, den 19. Juni 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 55,50 Brf. 55,00 Gld. 55,00 bez. 
Juni 55,50 „ 35,00 „ — „ 


Holztrausport auf der Weichſel. 

Am 18. Juni eingegangen: Zeidler, von Schulz⸗ 
Neuricke an Schultz⸗Schulitz 5 Traften, 1094 Kiefern⸗ 
Rundholz; S. Aksrath, von Ehrlich⸗Chriſtnapoll an 
Otto⸗Danzig 6 Traften, 200 Eichen⸗Plangons, 200 
Eichen ⸗Kantbalken, 800 runde Eichen⸗Klötze, 2800 
Kiefern⸗Kantbalken, 1000 Kiefern⸗Schleeper, 1500 Eichen⸗ 
Schwellen, 130 Schock Eichen⸗Stäbe, 4400 Ctr. Weizen, 
500 Ctr. Roggen, 500 Ctr. Erbſen; Reibſtein, von S. 
Donn-⸗Branſchezik an Kraft⸗Schulitz 4 Traften, 1000 
Kiefern⸗Rundholz; Lewin, von Donn u. Paeres⸗Oslowo 
an Groch⸗Schulitz 5 Traften, 1600 Kiefern⸗Rundholz; 
Sbinowiecz, von S. Donn⸗Supraſchl an Weitz⸗Schulitz 
4 Traften, 1450 Kiefern⸗Rundholz: Kowalski, von 
S. Donn⸗Wiskow an Ordre⸗Danzig 3 Traften, 1000 
Kiefern⸗Rundholz, 1700 Kiefern - Mauerlatten; Schiff⸗ 
mann, von Herzberg-Sawichorsez an Steffens⸗Danzig 
8 Galler, 4000 Ctr. Weizen; Goldberg, von Frackter⸗ 
Ariszuw an Wegner⸗Schulitz 5 Traften, 1600 Kiefern⸗ 
Schleeper, 4000 Eichen⸗Schwellen, 4000 Kiefern⸗Mauer⸗ 
latten, 1 Schock Eichen⸗Stäbe; J. Eiſenſtadt, von W. 
Roſenfeld⸗Sandomiersz an Goldſchmidt⸗Danzig 6 Galler. 
3200 Etr. Weizen, 1000 Ctr. Weizen, 650 Etr. Roggen; 
Bouruch Horwitz, von D. Lerner⸗Kamien an Kerber- 
Danzig 4 Traften, 178 Eichen⸗Kantbalken, 539 Kiefern⸗ 
Rundholz, 1757 Kiefern⸗Kantbalken, 2326 Eichen⸗ 
Schwellen, 50 Schock Eichen⸗Stäbe. 

Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗Barom.] Therm.] Wind, Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. R. St. kung. 
18.10 UA. 334 13 142 | WNW br. 
19. 6 U.M.| 334.73 12.7 WRWI I ht. 

2 U. Nm 335.11 20.41 WRW' 2 zyt. 


Waſſerſtand am 19. Juni, Nachm. 3 U 


hr 6 Fuß 4 Zoll. 


Eingeſandt. 
Für den folgenden Theil iſt die Redaktion dem Publikum 
gegenüber nicht verautwortlich. 


Thorn. Die Turnfahrt nach Barbarken iſt wieder einmal 
vorüber. Ob ſie im nächſten Jahre wiederholt wird, 
wird dem Ermeſſen an zuſtändiger Stelle anheimzu⸗ 
geben ſein, wir glauben aber im Namen Vieler zu 
handeln, wenn wir öffentlich ausſprechen: daß zahl⸗ 
reiche Eltern die Aufhebung des Feſtes nicht bedauern 
würden Die vielen Unzuträglichkeiten, die ſich ergeben, 
wollen wir gar nicht ausführlich darlegen; nur auf die 
abſolute Unmöglichkeit wollen wir hinweiſen: eine ſo 
große Schaar von Schülern an ſolchem Tage genügend 
zu beaufſichtigen. Ohne ſtrenge Auſſicht aber können 
die Schüler doch nicht ſein; ſie werden während des 
ganzen Jahres, und zwar mit vollem Recht überwacht, 
unſer Gymnaſium hat in der ganzen Provinz den ehrenvollen 
Ruf, daß hier Zucht geübt wird —ſollen die Knaben an dieſem 
einen Tag freies Spiel haben? — Zweitens aber iſt 
das Feſt der Geſundheit der kleinen Knaben gewiß auch 
nicht förderlich. In der glühenden Hitze, bei furcht⸗ 
barem Staub, den weiten Marſch, draußen mehrere Stun⸗ 
den, wenn die Eltern nicht ſogleich nachkommen können, 
ohne rechtes Eſſen, den ganzen Tag auf den Beinen und 
aus der gewohnten Ordnung geriſſen — kann das den 
Kindern gut ſein? — Drittens hat das Feſt allmählig 
einen ganz andern Charakter angenommen, als es ur⸗ 
ſprünglich hatte; es ſoll Schulfeſt ſein, aber es iſt 
Volksfeſt geworden. Zu einem Schulfeſt gehören nur 
die Lehrer, Schüler und Eltern der Schüler; aber es 
on ſich jetzt zahlreiche Perſonen ein, die an ſolchen 

age ganz gut fern bleiben könnten. Die Zwecke der 

ule wenigſtens werden durch ihre Anweſenheit 
nicht gefördert. — Wenn man alſo nicht gerade der 
Anſicht iſt, daß es ſo bleiben muß, weil es ſchon 
lange ſo geweſen iſt, ſo wird man wohl beiſtimmen, 
wenn wir ſagen, daß Spaziergänge der einzelnen 
Klaſſen oder mehrerer Klaſſen zuſammen dem jetzigen 
Modus vorzuziehen wären. Für die Kleinen iſt 


die Ziegelei gewiß beſſer geeignet als Barbarken, 


und für die großen Schüler könnte ja ein anderes Ziel 
gewählt werden. Wir irren wohl nicht, wenn wir an⸗ 
nehmen, daß in dem geehrten Lehrer ⸗Collegium ſelbſt 
dieſe Anſichten 72 werden und daß nur aus Rück⸗ 
ſicht auf den Wunſch der Eltern von Aenderungen ab⸗ 
geſehen wurde. Von den Eltern ſind aber Viele mit 
der Zeit anderer Anſicht geworden. 
Mehrere Familienväter. 


Podgorz. Seit vielen Wochen ſchon iſt unſer 
Mühlenteich abgelaſſen worden, und bei der ſchrecklichen 
Hitze verpeſtet der a. Sumpf die Luft in ni 
u beſchreibender Weiſe. Es iſt ein Wunder, daß ni 
ſchon Typhus oder Cholera bei uns in Folge der ver⸗ 
gifteten Luft, ausgebrochen iſt. Sollte unſer Magiſtrat 
nicht angehalten werden können, dieſen Uebelſtand zu 
bejeitigen, entweder durch Reinigung des Teiches oder 
durch Anfüllen mit Waſſer? 
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Dringende Bitte 


für die verunglückten der Thorneriliederungs⸗ 
Ortſchaften. 


Zwanzig Tage hindurch, vom 17. Februar bis 9. März er, nahm die Weichſel, 
nachdem ſie unſern Damm durchbrochen, unaufhaltſam ihren Lauf über unſere Felder. 
Die Verwüſtung derſelben iſt eine jo großartige, wie ſie noch nach keiner Ueberſchwemmung 
tattgefunden. : 
ki N Ortſchaft Gurske allein hat laut Feſtſtellung einer im Auftrage des königlichen 


ache. 
Den Arbeiter Szymczewski'ſchen Eheleuten 
aus Culmſee ſind — Sachen: 
ein ſchwarzſeidenes Kleid, h 
ein ſchwarzſeidener Atlas⸗Lintenrock mit 
ſchwarzem Sammetbeſatz, 
ein 3 Lintenrock, 
zwölf neue, ſehr feine Damenhemden 
mit Spitzen, 
ſechs neue, ſehr feine Damen⸗Nachtmützen, 
in einem weißen Tiſchtuch mit M. und 
noch einem ſehr undeutlichen Buch⸗ 
ſtaben gezeichnet ein 24 Meter 40 Ctm. 


2 Stück neuen rothblumigen] Landraths⸗Amtes beſtimmten Schaden⸗Commiſſion folgende 62 ' 

que, 2 i 6 166 e 

ein Freenet feines Tuch von mittlerer 3 1 Merjenbangen 0 zu 2 Fuß Hohe 219% vg * 
Größe, 3 An Abriſſen 154 


eine graue Burka, 
eine ſchwarze Plüſchjacke, 
ein grünrother Shawl, 
ein ſchwarzer Winterüberzieher, 
ein dunkler Sommerüberzieher, 
eine Briefmappe, 
als muthmaßlich geſtohlen, 
worden. 
Der unbekannte Eigenthümer wolle ſich 
zu den Acten 8 804/79 melden. 
Strasburg, den 14. Juni 1879. 


Königl. Staatsanwaltſchaft. 


Inurnal-Portsetzungen 


liefert direkt und portofrei die 


An Austi ß „% „„ 21 . 

5) An Winterſaat find 264 Scheffel Weizen- und 620 Scheffel Roggen⸗ 
Ausſaat vernichtet und hat bis jetzt noch keine Sommerbeſtellung ſtatt⸗ 
finden können. 

So lange das Waſſer unſere Felder bedeckte, haben wir gezögert, die Privat⸗Wohl⸗ 
thätigkeit in Anſpruch zu nehmen, weil ſich die Größe des Schadens nicht überſehen ließ; 
als dieſe augenſcheinlich geworden, da hofften wir, daß auch uns, wie den Elb⸗ und Nogat- 
Niederungen Hilfe aus öffentlichen Fonds gewährt werden würde. Dieſe Hoffnung iſt indeß 
geſchwunden. Die Hilfe aus öffentlichen Fonds erſtreckt ſich, ſo weit ſie zu Theil geworden 
und ferner zu Theil werden wird, nur auf Wiederherſtellung der öffentlichen Aulagen. 

Mithin ſind wir gezwungen, die ſchon viel in Anſpruch genommene Wohlthätigkeit 
auch für uns anzurufen, und bitten mildthätige Herzen, vor allen die Beſitzer in den 
Niederungen, welche unſere mit jedem Jahre neu bedrohte Lage zu würdigen wiſſen und 
welche diesmal von dem feindlichen Elemente verſchont blieben, für die in den Thorner 
Niederungsortſchaften Verunglückten milde Gaben zu Händen des Pfarrers Mahraun in 
Gurske einſenden zu wollen. 


Gurske per Penſau bei Thorn, den 13. Mai 1879. 


abgenommen 


irali F. A. Mahraun J. Strehlau, M. Möde, 
Dal. Luut l. Musikalienhandlung Pfarrer d. Th. Niederungs⸗Ortſchaften. Amts⸗Vorſteher. Gemeinde⸗Vorſteher. 
von 2 ö Der vorſtehenden Bitte ſchließe ich mich aus voller Ueberzeugung an. 
Rudolph Dietrich, Thorn, den 13. Mai 1879 
Thorn. (gez.) Hoppe, 


Bücher mit Journallinſen zu Königlicher Landrath des Kreiſes Thorn. 


$ illons, e Prima⸗ 5 2 
Cladden, Brouillons Strazzen, 2 Milde Gaben, über welche wir in dieſem Blatte quittiren, find wir, ſowie Herr 


Notiz, Manualen, „Memorialen, Kaufmann Carl Reiche, Breite Straße, anzunehmen und weiter zu befördern bereit. 

Journalen, Fakturenbüchern, F A fi 
Gaffabüder, Die Expedition der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 
Copirbücher zum Abſchreiben der Thorn, Brückenſtraße 10. 

Briefe, FEET ccc 
Einkaufs⸗ und Calculations⸗ 4 

Bücher, Bad Landeck i. Schl. 
Einlagen, a 
Fakturen⸗Bücher mit Falzen, Frauenbad. 
Geheimbücher, Schwefel⸗Thermen 24—160 R. Mineral“, Trinkquellen. Kalt- Waſſer⸗ 
Hauptbücher, Wannen⸗ und Baſſin⸗Bäder, innere und | Heilanftalt, Appenzeller Molken-Anſtalt, 
Haushaltsbücher, äußere Douchen, Moorbäder. Milchcur, herrliche Nadelholzwälder. 
Lohnbücher, 1400 Fuß über dem Meere, mildes Gebirgsklima, vollſtändiger Schutz gegen 
Notizbücher, Oſt und Nord, ganz beſonders geeignet gegen Störungen weiblicher Geſundheit, 
Ottavbücher als Katarrhe, Nerveuleiden, Blutarmuth, Bleichſucht, Unfruchtbarkeit ꝛc., 

bü 5 chroniſchen Rheumatismus, Gicht, Lähmungen, allgemeine Schwäche, um: 

Querbücher, genügende Ernährung. — Jährlicher Fremdenbeſuch 5500. Zwei Drittheile 
OQuittungsbücher, der Curgäſte ſind Frauen. Schöne Wohnungen, täglich 2 Mal Concert, Theater, 


Regiſter zu Hauptbüchern, Journalen 
Cladden :c., 
Reiſe⸗Hauptbücher, 
Seiden ⸗Copirbücher zum 
drucken der Briefe, 
Wäſchebücher, 
Wechſel⸗Copirbücher, 
Zahlbücher und - 
Zins: und Mieth : Ouittungs: 


Eiſenbahnſtation in Glatz und Patſchkau, je 3 Meilen entfernt. 
Bäder 1. Mai. Schluß ult. September. 


Der Magiſtrat. Birke, Bürgermeiſter. 
FEE r r 
Vommerſche Asphalt- und Hteinpappen-Fabrik. 


Preis-Medaillen: Preis-Medaillen: 


* Y * 
1804 Silb. Medaille Wangerin. 1873 Silberne Medaille Stolp. 
1864 Silb. Med. Königsberg. 
1869 Silb. Med. Wittenberg. 1 f 


Eröffnung der 


Ab⸗ 


1874 Silb. Med. Greiffenberg. 
1874 Ehrenpreis Dt.⸗Crone. 


2 1870 Ehrendiplom * 7 1875 Bronc. Medaille Cüſtrin. 
Bücher dri 1872 Bronc. Medaille Moskau Stargärdt ] P Ne 

2 1 9 1878 Bronc. Med. Schievelbein. 1 1 1878 Bronc. Staatsmed. Danzig. 
empfiehlt in großer Auswahl zu Ja ii 1873 Silb. Medaille Maſſow. 1878 Anerk.⸗Dipl. Frankf a. O 
pretſen. Nachdem mein Schwager, Herr Ferd. Schlüter in Arnswalde, ſich ſeit 


Jahren um Weitereinführung meiner Spezialitäten: 


Meißner's doppellagige-Asphalt⸗Pappen⸗Bedachung 
(bei Neubauten, wie bei alten devaſt. Dächern an⸗ 


justus Wallis, 
Depot der Geſchäftsbücher-Fabrik 


W A wendbar) Meißner's Dichtungskitt (Reparaturmittel 
J. C. König & Ebhardt für fehlerhafte einfache Pappdächer) 
Hannover. mit beſtem Erfolge bemüht, wird derſelbe ſeinen Wirkungskreis auch über die Bezirke 


Deutſch⸗Crone, Schönlanke, Schneidemühl und Thorn ausdehnen, daſelbſt auf Wunſch 
alte ſchadhafte Dächer beſichtigen, Voranſchläge aufſtellen, Arbeiten direct für ſeine Nech- 
nung A und mit meinen Fabrikaten — die durch Fabrikzeichen geſchützt find — 
ausführen. 

a Indem ich Sie bitte, die Beſtrebungen des Genannten zu unterſtützen und meiner 
doppellagigen Eindeckungsweiſe — die ſich nunmehr ſeit zehn Jahren bei 1248 Bauwerken 
als abſolut und dauernd waſſerdicht bewährte — Ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, empfehle mich 

mit aller Hochachtung 


Wilh. Meissner. 


Mit der Verſicherung, gütige Aufträge ſtets prompt und zuverläſſig auszuführen, 


Billig! Billig! 

Aus einer Concursmaſſe 
bin ich im Beſitz von 500 
St. Prima großen Regula⸗ 
toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieſelben zu 
Spottpreiſen! ein großer 
Regulator, 14 Tage gehend, 
Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 
mit Schlagwerk 8 Mk. 


P. 
* 


} Ä 9 | Ä 
mehr. Verpackungskiſte 1 Mk. Ga: deichne Hochachtungsvo 
rantie 3 Jahre. Umtauſch geſtattet je 
innerhalb 4 Wochen. Aufträge von F erd. Schlüter, 
außerhalb prompt aher nur gegen Arnswalde. 
RAMaDNIE.. BI 
8. Silberstein, Uhrmacher, 7 
Uhren-, Gold⸗ und Juwelenhandlung., N auslrauen pru et! 
Berlin, Spandauerbrücke 11. \ Durch die Anwendung der Amerikanischen 


D Daß obige Angaben richtig 
find, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 
Bremen geſucht 


ſtehen. 

für 

für ein älteres leiſtungs⸗ 

fähiges Bremer Haus 

der Gewürz⸗, Dro⸗ 

guen⸗ und Thee⸗ Branche. Beſte Refe⸗ 
renzen erforderlich. Offerten unter K. 2264 
an die Annoncen⸗Expedition von 


a E. Schlotte in Bremen. 


Einen Erfolg 


ſonder Gleichen beweiſen die zahlreichen An⸗ 
erkennungen aus ganz Deutſchland für die 
außerordentliche Güte der Pianinos aus der 
Labrik Th. Weidens aufer, Berlin, 
Dorotheenſtr. 88. Die Inſtrumente ſtehen 
auf, der Höhe der Zeit und haben ſich Ein⸗ 
Bau verſchafft im feinſten Salon, wie im 
ürgerlichen Haus. Koſtenfreie Probeſen⸗ 
dung, — 20 Mark monatlich, — Hoher Ra⸗ Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. 

batt bei Barzahlung. Proſpect gratis. Freifrau E. von Ledebur, geb von Grüter. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. 


fi ericanisch"” 
BRittanr-granz-stank® 


\ Brillant Glanz Stärke 


art? SCHULZ, 
141777) 


ESF | Fritz Schulz jun. in Leipzig 


ift das Gcheimniß; gelost, der Wäsche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, brit- 
fanten Glanz, ſowie elaſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Stärke iſt das „Non plus 
ultra“ der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 


überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsauweiſun 
ſelbſt der ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg * 2 
Das Packet dieſer Stärke koſtet nur 20 Pfennige und iſt zu haben bei Herrn 
A. Kube in Thorn, Gerechte Straße 128. 
Folgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. 
N Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillaut⸗Glanz⸗Stürte. Die Stärke 
iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne be⸗ 
ſondere Koften durch Gebrauch derſelben viel ſchöner und haltbarer als früher. 
Lobberich b. Crefeld, den 25.3. 79. Frau Gerichtsvollzieher Kugelgen. 

5 Ew. Wohlgeboren ae ich, mir wieder von der Amerikaniſchen Brillant⸗Glanz⸗ 
Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht iſt. Wer 
ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag nicht gern wieder andere gebrauchen. Einer 
ae: Erfüllung meines Wunſches entgegenſehend, unterzeichnet mit der größten 

ochachtung 


Druck der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutichen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


Professor V. Kletzinsky in Wien 
schreibt über das Sodawasser: 


„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfection und Läuterung 
des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein 
Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- 
S in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den 
er . 

Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und 
röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, 
Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 
Zufällen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das 
gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die 
blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 


Lebensfrische.“ 
Wirklich ächtes Soda wasser 


(Sodawater, Eau de soude carbonatée), 
wıe es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem 
Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorräthig u. 
frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons. 


Dr. Ed. Assmuss, 


Thorn, 


Mineralwasser - Fabrikant. 


Prämiirt Lyon 1872, Wien 1873, Paris 1878 Silberne Medaille. 


Saxlehner“ Bitterquelle 


Hunyadi Janos 


durch Liebig, Bunsen, Fresenius analysirt, ist laut Gutachten 


medizinischer Autoritäten (Virchow, Bamberger, Wunderlich, Kussmaul, 
Scanzoni, Spiegelberg, Friedreich, Nussbaum, Buhl, Esmarch eto.) als das 


Vorzügliehste und Wirksamste aller Bitterwasser 


erprobt und empfohlen. — Niederlagen sind in allen soliden Mineralwasser- 
handlungen und den meisten Apotheken, doch wird das p. t. Publikum im 
eigenem Interesse gebeten, in den Niederlagen ausdrücklich Saxlehner’s 
Bitterwasser zu verlangen. 


Der Besitzer: Andreas Saxlehner Budapest. 


RE ERBEN 
Kaiserlich Deutsche Post. 


Norddeutscher Lloyd. 
Poſtdampfſchifffafirt 


von 


BREMEN 


ron Passage wende man sich an . 
die General⸗Agenten 


Johanning & Behmer, Loniſenplatz 7 Berlin 
oder an deren Agenten 


‚ari Spiller Thorn. 
Unkündbare Hypotheken⸗Darlehne 


auf Häuſer in Thorn bis 2/, der Feuertaxe find zur Zeit unter ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen durch mich zu haben, — auch werden Darlehns-Anträge auf ländlichen Grund⸗ 
beſitz ſowohl zur erſten Stelle als auch hinter der Landſchaft unkündbar oder kündbar — 
günſtig und ſchnell realiſirt. Alexander v. Chrzanowski, Thorn. 


— 


in 


Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 


Portland⸗Cement, | 


von anerkannt erſter Qualität, 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 
Die Produectionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 
ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. 
Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als 
20 jährigen Thätigkeit verſenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 


vorm. F. W. Grundmann, 
Oppeln. 


— 
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Das beste und billigste Mittel zum Waschen und schnellen 
Reinigen von Weisszeug, Stoffen, Glas, Geschirr, Marmor; 
Silberreug, Hände, sowie zum Scheuern der Fussböden 
und angestrichener Gegenstände etc, etc. 

DEE Garantirt frei von allen schäd- ag 
lichen Substanzen. = 
WER” Blendend weisse Wäsche ohne 
Bleiche. : 

Hauptlager in Strasburg bei S. M. Rosenow. 
...... ˙ o EEE NFEN ERRTERTETTERN I 


Grosse goldene Medaille P 
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